
Zeitschrift: Der Fourier : offizielles Organ des Schweizerischen Fourier-Verbandes
und des Verbandes Schweizerischer Fouriergehilfen

Herausgeber: Schweizerischer Fourierverband

Band: 63 (1990)

Heft: 8

Artikel: Rüstungsbeschaffung unter ungewissen Voraussetzungen

Autor: Brunner, Dominique

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-519583

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-519583
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Rüstungsbeschaffung unter ungewissen Voraussetzungen

/« (/er /e/z/e« i5/7z////g (/es //////(/e.vra/e.v /'/// /V/onr// i/////' //>/ <v/<r///t7; t/er /:>//.v<7/e/<7 (/(//-«/je/; o/> (/rz.s «eue
Ä"am/>j07Mgzewg F//J-7# />; f/'n // i/.s7 // //gsprogra/w/« 7990 ai^enomwen vvi'w/e. £/j/jcA/«/e/i wurr/e, (Zern

-7n/rag </ei FA/D/o/genr/, (//e flesr//(j//w//g «euer A"«w/p///(/gze;/ge zu vec/ugen, g/e/c/?ze/7/g a/w öuc/j c//e

u«(7(.v/e Ze/7 zu uufzeu, u/u (/eu /ruber uu.v (/er eugere// (fab/ au.vge.veb/e(/euea/ruuzöi/icbeu, uu7(/erwe/-
/e /ecbn/jcb verbeüer/eu A//ruge 2000-5 erueu/ zu prù/eu. Der Ker/uguug.seu/.vebe/(/b«/ bau/u überra.ve/u

- o(/er(/auu uur/Z/e/eu/'geu, (//e (//eZe/cbeu u/cb/ r/cb//gge(/eu/e/ ba»en -, (/oeb (/a.v H//e(/erau//aucbeu
(/e.v/rauzöi/icbeu iägeri war uuerwar/e/. D/e /:'xebu//ve uu/er.y/r/eb /u/7 (/em /ZueA:gr/// au/'///e.ve .Wa.yeb/-

ue r//e £ruj/ba///gbe/7 /bre.v W7//e«s, (/u.vere 77(/gwa//e zu /u/u/eru/.s/eren, uu(/ze/g/e g/e/cbze/7/g £/u.y/eb/
'u r//eyü'r (/ai /Vp/'e/c/ (/ei a/uer/bau/icbeu f/ugzeugei uuw/r///cb gewo/v/eueu po//7/icbeu ße(//ugungeu.

Eines steht fest: der F/A-18 ist zweifellos das be-
ste Flugzeug für die im Vordergrund stehende
Aufgabe der Verteidigung des Luftraumes, ist

zugleich aber auch für Bombardierungsaufga-
ben hervorragend geeignet. Dem EMI), damit
den Fliegern auch, kann in bezug auf die Typen-
Wahl kein Vorwurf gemacht werden. Sie haben
ihres Amtes gewaltet und das Modell vorge-
schlagen, welches das militärische Pflichtenheft
am besten erfüllte, ja irgendwie auch übererfüll-
te. So ist ihnen auch nicht anzulasten, dass sie
für ein naturgemiiss kostspieliges Flugzeug op-
tierten, was wohl vielen erst bewusst wurde, als
das Verhältnis «Anzahl Flugzeuge - Preis» be-
kannt wurde.

Eeichtfertige Polemik

Der - sachlich sicher gerechtfertige - Preis hat
die zu einem guten Teil unredliche Polemik er-
leichtert. Man stelle sich vor, bloss etwas mehr
als 30 Flugzeuge für mehr als 3 Milliarden! Lei-
stungsstarke Kampfflugzeuge sind nun einmal
leuer. Aber der nackte Preis muss zu dem in Be-
Ziehung gesetzt werden, was man dafür erhält.
Das galt ja schon bei der Beschaffung, und der
dadurch ausgelösten Medien- und politischen
Polemik, eines der besten heute verfügbaren
Kampfpanzer überhaupt, des Leopard 2, über
die 1984 entschieden wurde. Mit diesem Panzer
ist bereits eine Mechanisierte Division ausgerü-
stet, die von der Schweizer Industrie in Lizenz
gefertigten Kampffahrzeuge haben alle Tests
Tiit Bravour bestanden. Aber für die damals be-
schlossenen 3,4 Milliarden Franken bekam man
immerhin 380 Panzer und alles, was dazugehört.
Beim F/A-18 fiel das Verhältnis zwischen Preis
and Anzahl Maschinen notwendigerweise viel
Ungünstiger aus. Dass sich aber, angesichts er-

stens des Bedürfnisses nach Mitteln zur Vertei-
digung des Luftraumes und zweitens der Lei-
stung der gewählten Maschinen, dieser Preis be-
gründen Hess, hat die Kritiker nicht entwaffnet.

Ihnen ging es ja um ganz anderes: um Polemik
generell, um das Schlechtmachen der Armee
und um Profilierung bei der eigenen Klientel.
Das tat die Linke, namentlich die Sozialdemo-
kratie, noch ehe der Umbruch in Ost-Mittel-
europa eingetreten war. Schon in den siebziger
Jahren, in einer Zeit völlig unbestreitbarer sow-
jetischer Hochrüstung, was die Sowjets heute
selbst zugeben, stemmte sie sich gegen die Be-
Schaffung des F-3 Tiger, eines beileibe günstigen
Flugzeugs. Ja, das tat sie aus vordergründig-op-
portunistischen Rücksichten, einen eklatanten
Mangel an staatsbürgerlichem Verantwortungs-
bewusstsein beweisend, eigentlich seit derZeit,
als ihr langjähriger Präsident II ubacher, unter
Ausnutzung der Wehen der Mirage-Beschaf-
fung Mitte der sechziger Jahre, politisch Karrie-
re zu machen begann. Diejenigen, die nun zwei-
fein sollten, braucht man nur an das Gebaren
der Bundesratspartei SPS bei der Erstbeschaf-
fung von Panzerabwehrlenkwaffen «DRA-
GON» 1977 zu erinnern. Damals stellte der heu-
tige Radiodirektor Blum namens der SP-Frak-
tion im Nationalrat den Antrag auf Rückwei-
sung dieser Beschaffung. Und damals hatten
die Sowjets längst begonnen, Kampfpanzer «wie
Würstchen» zu produzieren, während die
schweizerische Infanteriearmee - neben ihren
Panzern - als Panzerabwehrwaffen lediglich
über wenige Panzerabwehrkanonen, ein paar
Kompanien «BANTAM»-PAL und viele Rake-
tenrohre begrenzter Reichweite verfügte!
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Neuer Faktor: die allgemeine Lage

Der Hinweis auf die Vorgeschichte unbegründe-
terja leichtfertig-fahrlässiger Polemik gegen un-
sere Rüstungsmassnahmen, ausgehend von der
Linken, genügt im vorliegenden Zusammen-
hang allerdings nicht, um die jüngste Entwick-
lung in Sachen FlugzcugbeschalTung zu erklä-
ren. Diese hier nur angedeutete Vorgeschichte
lehrt nämlich, dass die äussere Lage, die poten-
tielle nachweisbare Bedrohung die Unbelehrba-
ren im Lande nie daran gehindert hat, objektiv
begründete Rüstungsmassnahmen zu bekämp-
fen. Die Geschichte der schweizerischen Rü-
stungsbeschaffung der letzten dreissig Jahre
ist auch die Geschichte törichten Widerstandes

gegen wohlüberlegte Anträge bezüglich Be-
Schaffung von Waffen und Geräten aus sach-
fremden politischen Tagesinteressen heraus. Ei-
ne neue Lage entstand demgegenüber mit den
seit 1989 festzustellenden Entwicklungen und
Umwälzungen strategischer Relevanz in Euro-
pa. Mit der Aufnahme der Verhandlungen in
Wien zwischen Warschauer Pakt und NATO
über eine drastische Reduktion der Bestände an
Hauptwaffen, wie z. B. Panzer und Artillerie-
waffen, zeichnete sich die Möglichkeit einer
hochbedeutsamen Veränderung der strategi-
sehen Lage ab.

Es ist immerhin aufsehenerregend, dass das Ver-
handlungsziel bei den Verhandlungen über die
konventionellen Waffen der beiden Bündnisse
zwischen Atlantik und Ural von vornherein ge-
nerell dahin lautet, die Bestände beider Seiten
an Panzern auf je 20'000 und diejenigen an
Schützenpanzern aller Art auf je 28'000, die der
Artillerie auf 24'000 oder (NATO-Vorschlag)
16'500 Waffen zu reduzieren. Und bis zum Früh-
jähr 1990 machte die östliche Seite bei diesen

Verhandlungen, deren Komplexität nicht über-
sehen werden darf, redlich mit.

Hinzu kamen dann ab Herbst 89 die Umwälzun-
gen in Moskaus Hegemonialsphäre, mit wel-
chen zwar die respektgebietenden militärischen
Potentiale nicht schlagartig entwertet oder be-

seitigt wurden, immerhin aber Moskaus Hand-
lungsfreiheit im Blick auf allfällige militärische
Operationen gegen Westeuropa erheblich einge-
schränkt wurde. Offensichtlich wurde es unter
solchen Voraussetzungen schwieriger, den Kauf
von grob drei Dutzend Flugzeugen für eine er-
kleckliche Summe schmackhaft zu machen. Das

war schon Ende 1989 erkennbar.

Die eben skizzierten Vorgänge boten gewiss kei-

nen Anlass, mit ruhigem Gewissen zu verkün-
den, es brauche keine neuen Flugzeuge mehr.
Denn an den Potentialen hatte sich und hat sich
bis heute nichts geändert. Im Gegenteil, der Ab-
schluss eines Abrüstungsvertrages im oben er-
läuterten Sinn dürfte sich verzögern, wenn er

überhaupt im bisher vorgesehenen Rahmen ge-
lingt. Und auch wenn der Vorschlag der NATO
angenommen wird, wonach jede Seite nurmehr
4'700 Kampfflugzeuge zuzüglich 500 spezifl-
scher Jägerzwischen Atlantik und Ural besitzen
dürfte, wird eine angemessene Modernisierung
unserer Flugwaffe notwendig bleiben. Aber die

Voraussetzungen, unter welchen die Beschaf-

fung der F/A-18 plausibel gemacht werden mus-
ste, hatten geändert.

Langer Weg bis zum Vertagungsentscheid

Die psychologischen und damit die politischen
Voraussetzungen für den Flugzeugentscheid
hatten sich überdies erkennbarab Ende Novem-
ber 1989 wegen des Ausgangs der Volksabstim-
mung über die Armeeabschaffungsinitiative
verschlechtert. Oder vielleicht ist es genauer, zu

sagen: wegen unrealistischer Erwartungen be-

züglich des Ausgangs dieses Urnenganges. Die
Radikalität und, richtig besehen, Verantwor-
tungslosigkeit des Volksbegehrens rechtfertigte
die Hoffnung auf ebenso radikale Verwerfung -
ich habe die Hoffnungauch gehegt! Doch wurde
dabei vergessen, dass das Schweizervolk, das

den Preis für Selbstbehauptungsbereitschaft
sehr unmittelbar zu entrichten hat - in Form

von Militärdienstleistung des grössten Teils def
männlichen Bevölkerung zwischen 20 und 50 -
seiner Armee schon immer durchaus kritisch
gegenüberstand (und deshalb war der Slogan
der Armeeabschaffer, es gelte, eine heilige Kuh

zu schlachten, auch immer so unendlich verlo-

gen). Man hatte nicht - oder zu wenig - vor Au-
gen, dass das Volk zwei Jahre nach der Installie-
rung Hitlers an der Macht, im Frühjahr 1935, ei-

ne Änderung der Militärorganisation, die die

Verlängerung der Rekrutenschulen vorsah, mit
nur 54 Prozent annahm. Und dass dasselbe Volk
drei Monate vor Kriegsausbruch 1939 einer Vor-

läge mit nur 69 Prozent zustimmte, die den Aus-
bau der Landesverteidigung vorsah

Dazu kam im Gefolge des Volksentscheids des

letzten Novembers die gekonnte «Schlachtaus-

nutzung» durch die politische Linke und Me-

dien, die daran ihren Spass haben oder eben als
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Sprachrohr dieser Linken fungieren. Der mit
einfältigen Argumenten geführte Sturmlauf auf
das EMD-Budgct im Dezember89, dem die bür-
gerliche Mehrheit erfolgreich die Stirn bot, und
das Geschrei um ein Waffenplatzprojekt in
der Ostschweiz, an das man unter anderen Um-
ständen kaum ein Wort verschwendet hätte, wa-
ren die wichtigsten Etappen in diesem Versuch
ausgerechnet derjenigen, die anderen bei jeder
passenden und unpassenden Gelegenheit ihr
«Demokratieverständnis» vorwurfsvoll unter
die Nase reiben, einen klaren Volksentscheid in
sein Gegenteil umzudeuten. Die Voraussetzun-
gen, jetzt mit der Flugzeugvorlage anzutreten,
waren in einem Wort ungünstig.

Standfestigkeit ja — aber im richtigen Zeitpunkt?
Das EMD hat sich dadurch nicht beirren lassen
und an dem als richtig Erkannten - und in der
Tat Richtigen - festgehalten: Wir brauchen
neue Flugzeuge! Aber es wurden die Randbe-
dingungen zu wenig gewichtet. Der vorhin ge-
schilderte effektiv eingetretene Umbruch in

Ost-Mitteleuropa wie auch die erhoffte Stabiii-
sierung der konventionellen Rüstungen in Euro-
pa als Ergebnis der Verhandlungen in Wien er-
schwerten es, den notwendigen - wenigstens

ausreichenden - Konsens in der Flugzeugbe-
schaffungsfrage in eben diesem Zeitpunkt -
1990 - zu erzielen. Es wäre, und wir haben das

schon im Dezember 89 festgestellt, wohl klüger
gewesen, die Sache zu verschieben, nachdem
Flugzeugbeschaffungen hierzulande seit den
50er Jahren schon immer eine Knacknuss bilde-
ten.

Nun ist es dazu gekommen, und es ist dem Chef
EMD und dem Gesamtbundesrat hoch anzu-
rechnen, dass sie gleichzeitig klargemacht ha-
ben, dass wir neue Flugzeuge brauchen. Denn es

besteht kein Zweifel, dass wir, genauso wie wir
die Armee weiter brauchen, auch auf neue Flug-
zeuge angewiesen sind. Die Mirage-Alternative
scheint insbesondere preislich interessant. Sie

zeigt auf alle Fälle, dass man sich nicht stur ei-
nem Lieferanten ausliefert, weil er in der Tat ein
glänzendes Produkt anbietet. Damit ist aber ge-

nug Beweglichkeit bewiesen worden. Es wirkt
eher fragwürdig, wenn sich Parlamentarier in
dieser Situation beeilen, den Einbezug noch
weiterer Modelle in eine Nachevaluation zu for-
dem - sozusagen, um auch noch mitgeredet zu
haben

Do/nj/i/^ue Änrwwer

Neue Landeskarten

Das Bundesamt für Landestopographie hat kürzlich folgende Karten, neu überarbeitet, veröffent-
licht:

Karten 1:25'000 Karten 1:50'000

1084 Damvant Nr. 223 Delémont

1110 Hitzkirch
1148 Sumiswald SAW-Wanderkarten 1:50'000

1206 Guggisberg Nr. 241 T Val de Travers
1207 Thun 242 T Avenches
1226 Boltigen 270 T Genève
1228 Lauterbrunnen

1287 Sierre Skitourenkarten 1:50'000
1305 Dent de Mordes

Nr. 263 S Wildstrubel
1308 St. Nikiaus

264 S Jungfrau

2504 Magglingen-Macolin

2516 Aletschgletscher
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